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Auch  Geld  lässt  sich
anlegen.

Wer Elter(n) wird, hat es plötzlich mit einer Menge neuer
Worte oder vertrauter Worte mit neuem Inhalt zu tun. Aber zwei
Formulierungen,  die  ich  mittlerweile  häufig  von  anderen
Müttern oder auch Hebammen gehört habe, gehen mir einfach
nicht aus dem Sinn. Sie hängen unmittelbar zusammen: Wenn es
darum geht, herauszufinden, wie häufig die kleinen Krakeeler
des Nachts denn ihren Hunger kundgetan haben, fragen Mütter
untereinander  gern:  „Und,  wie  oft  ist  sie/er  heute  Nacht
gekommen?“ Was mit einem „Ich habe sie/ihn x-mal angelegt“
beantwortet wird.

Gekommen und anlegen.

Hm. Meine Erfahrung ist: Sobald meine Tochter Hunger hat,
kommt sie nicht höflich klopfend an der Tür vorbei und sagt
„Ich würde gern speisen.“ Sie nörgelt oder schreit – was auch
gut so ist, weil ich sonst einfach weiterschlafen würde. Die
Formulierung „gekommen“ hingegen deutet auf Passivität hin,
was sicherlich damit zu tun hat, dass das Hungergefühl so
übermächtig ist, dass das Kind regelrecht Hunger wird. Der
eigene  Wille  ist  einfach  aus  der  Formulierung

https://www.revierpassagen.de/12355/familienfreuden-iii-vom-anlegen-und-kommen/20120921_1438
https://www.revierpassagen.de/12355/familienfreuden-iii-vom-anlegen-und-kommen/20120921_1438
http://www.revierpassagen.de/12355/familienfreuden-iii-vom-anlegen-und-kommen/20120921_1438/geld1-2


herausgestrichen. Biologisch mag das ja korrekt sein – mir ist
das zu formalistisch. Und: Warum nicht einfach das schlicht
„Hunger haben“ verwenden?

Noch schräger wird es bei dem Wort „Anlegen“. Gemeint ist ja
wohl der Vorgang des Stillens. Ich hingegen habe bei diesem
Wort das Bild eines Jägers im Kopf, der seine Waffe zückt und
zielt  –  was  angesichts  der  Schreikraft  einiger  Säuglinge
manchem  vielleicht  als  passender  Vergleich  erscheint.  Auch
andere Bedeutungen machen das Ganze nicht weniger skurril: Der
Investmentbanker  etwa  dürfte  sich  mit  dem  Wort  äußerst
wohlfühlen – schließlich ist er es gewohnt, Geld anzulegen und
braucht sich bei seinem Kind zumindest in Sachen Wortschatz
nicht  umzustellen.  Und  für  jene,  die  den  Nachwuchs  als
schmückend empfinden, ist es eben so einleuchtend, nicht mehr
nur die Brosche, sondern auch die Kleinsten anzulegen. Am
besten gefällt mir aber das Bild des anlegenden Segelboots:
Die Wendung „Hafen der Ehe“ ist ja bekannt – und ein Baby kann
man durchaus als weiteren Anlegeplatz interpretieren…


